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noch viele weitere Aufgaben, die aber von 

Tag zu Tag unterschiedlich sein können – das 

macht es gerade sehr spannend! 

	� Welche beruflichen Ziele  
haben Sie?

Ich hoffe, dass mir die Arbeit auch in Zukunft 

so viel Freude bereiten wird wie derzeit. Die 

Deutsche Sporthochschule hat keine einzel-

nen Fakultäten, sodass das Rektorat auch 

viele Aufgaben übernimmt, die anderswo die 

Fakultäten erledigen. Gerade diese Aufgaben-

vielfalt – nicht nur strategisch, sondern auch 

operativ – empfinde ich als äußerst abwechs-

lungsreich und sehe mich als Generalistin, 

die sich schnell in Dinge einarbeiten kann. 

Außerdem lerne ich gerne Dinge dazu, wes-

wegen mir auch mein Weiterbildungsstudium 

im Wissenschaftsmanagement so großen 

Spaß macht. Hier gewinnt man Einblicke in 

viele unterschiedliche Fachkulturen, wie zum 

Beispiel Sozialwissenschaften, Psychologie 

oder Betriebswirtschaftslehre, und behält 

doch immer das Große und Ganze des Wis-

senschaftssystems im Blick. Ich würde mich 

freuen, wenn ich weiterhin die Möglichkeit 

habe, in einem inspirierenden Umfeld ge-

meinsam mit motivierten Kollegen Ideen zu 

entwickeln und umzusetzen.

	� Ihr gelungenstes  
Projekt?

Die meisten Projekte, mit denen ich zu tun 

habe, werden in Teams bearbeitet. Oft habe 

ich dort eine koordinierende Funktion und 

führe Inhalte in einer bestimmten Form zu-
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	� Wie sind Sie Wissenschafts- 
manager geworden?

Nach meinem juristischen Referendariat, bei 

dem ich Einblicke in Tätigkeiten der Vereinten 

Nationen, der Gesellschaft für internationale 

Zusammenarbeit (GIZ) und einer Großkanzlei 

erlangen konnte, war ich zunächst in einem 

unbefristeten Arbeitsverhältnis beschäftigt. In 

dieser Zeit wurde ich auf die Stelle an der Deut-

schen Sporthochschule angesprochen und fand 

die Tätigkeitsbeschreibung sofort interessant. 

Die Atmosphäre beim Vorstellungsgespräch 

war direkt so angenehm, dass ich den Wechsel 

auf einen befristeten Vertrag, der an die Amts-

zeit des Rektors angebunden ist, gewagt und 

bis heute kein einziges Mal bereut habe.

	 Worin besteht Ihre aktuelle  
	 Tätigkeit?

Als Persönliche Referentin unterstützt man 

den Rektor und kommt dadurch mit sehr 

verschiedenen Bereichen in Berührung. Zum 

Beispiel nimmt man an internen und exter-

nen Gremiensitzungen teil oder bereitet diese 

inhaltlich vor: Dafür behalte ich jederzeit die 

aktuelle Hochschulpolitik im Auge und verfol-

ge die in den Rektoratssitzungen besproche-

nen Themen. Für den repräsentativen Aufga-

benbereich des Rektors müssen wiederum 

Redeentwürfe erstellt werden. Des Weiteren 

bin ich bei uns für den Hochschulvertrag zu-

ständig, der in NRW die ehemaligen Ziel- und 

Leistungsvereinbarungen abgelöst hat, koor-

diniere das Monitoring für den Hochschulent-

wicklungsplan und beantworte zum Teil auch 

hochschulrechtliche Fragen. Hinzu kommen 
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sammen. Derzeit koordiniere ich beispiels-

weise ein Projekt im Bereich der akademi-

schen Personalentwicklung und arbeite an 

der Einführung der Human Resources Strate-

gy for Researchers der EU mit. Dafür ist eine 

Abstimmung mit verschiedenen Gruppen der 

Hochschule sehr wichtig. Parallel zu meiner 

Arbeit – an den Wochenenden – schreibe 

ich im Rahmen meines Masters im Wissen-

schaftsmanagement meine Abschlussarbeit 

über die Situation des wissenschaftlichen 

Nachwuchses in Japan. Dafür war ich im 

Herbst zwei Wochen in Tokyo und habe ver-

schiedene Experten aus nationalen und inter-

nationalen Förderorganisationen interviewt. 

Wenn es mir tatsächlich gelingt, die Master-

arbeit neben meinem zeitintensiven Job so zu 

schreiben wie geplant, dann würde mich das 

sehr freuen. Insbesondere da diese metho-

disch ganz anders ist als meine beiden juristi-

schen Staatsexamina.

	� Die größte Herausforderung für  
das Wissenschaftsmanagement?

Die Denkweisen von Verwaltung und Wissen-

schaft zusammenzubringen. Auf der einen 

Seite ist da die Wissenschaft, die notwendig 

kreativ sein muss, um Innovationen zu gene-

rieren. Auf der anderen Seite steht die Verwal-

tung mit ihren – aus Sicht der Wissenschaft 

– einschränkenden Regeln. Diese sind aller-

dings oft gesetzlich durch Land, Bund oder EU 

vorgegeben und damit letztlich unumgäng-

lich. Trotzdem gibt es meistens verschiedene 

Lösungswege für Probleme, sodass gewisse 

Handlungsspielräume immer noch bestehen. 

Die herausforderndste Aufgabe eines Wissen-

schaftsmanagers besteht meiner Meinung 

nach genau darin, gemeinsame Wege zwi-

schen Verwaltung und Wissenschaft zu finden.

�	� Wohin wird sich das Wissenschafts-
management entwickeln?

Je herausfordernder die äußeren Rahmenbe-

dingungen für die Wissenschaft werden, desto 

wichtiger werden Personen sein, die Wissen-

schaftler in ihren Management- und Verwal-

tungsaufgaben entlasten, sodass diese sich 

optimal auf ihre eigentlichen Kernaufgaben – 

Forschung und Lehre – konzentrieren können. 

Das Wissenschaftsmanagement wirkt meiner 

Ansicht nach wissenschaftsunterstützend und 

soll dafür sorgen, dass Prozesse und Projek-

te reibungslos verlaufen. Schade finde ich, 

dass dieser Bereich oft als Plan B für Wissen-

schaftler genannt wird. Diese Bezeichnung hat 

etwas von einer zweiten Wahl, dabei ist es ein 

spannendes Feld, das ruhig auch erste Wahl 

sein dürfte. Erfreulich ist hingegen, dass es für 

diesen Bereich jetzt verschiedene Netzwerke 

wie zum Beispiel das Netzwerk Wissenschafts-

management gibt, in dem sich Wissenschafts-

manager austauschen können und hören, wie 

es an anderen Einrichtungen läuft. Das ist ein 

großer Mehrwert: Man bekommt einen anderen 

Blick auf die eigene Einrichtung und sieht so-

wohl deren Nach- als auch deren Vorteile.

	 Ihre Botschaft an die Kolleginnen 

	 und Kollegen?

Eine Grundvoraussetzung für das Wissen-

schaftsmanagement ist meiner Ansicht nach 

neben den fachlichen Voraussetzungen eine 

gesunde Portion Geduld, Humor und Interesse 

an der eigenen Arbeit sowie an anderen Men-

schen. Geduld, da Prozesse an Hochschulen 

oft länger dauern als man es sich wünscht, 

was daran liegt, dass in Hochschulen recht 

partizipativ agiert wird. Das ist eigentlich auch 

sinnvoll, da Prozesse oder Konzepte so ganz 

anders umgesetzt werden als in einem Top-

Down-System. Humor, da jede noch so gute 

Planung mal obsolet werden kann, wenn sehr 

viele unterschiedliche Leute zusammenwir-

ken und nicht immer einer Meinung sind. 

Interesse an der eigenen Arbeit und an ande-

ren, weil es toll ist, wenn – wie bei uns – viele 

Mitarbeiter hochmotiviert sind und alle – egal 

ob Wissenschaftler, Wissenschaftsmana-

ger oder Verwaltungsmitarbeiter – an einem 

Strang ziehen und ihren Teil dazu beitragen, 

dass die Hochschule läuft.
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Kontakt: 

Britta Matsumoto 
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Deutsche Sporthochschule Köln 
Am Sportpark Müngersdorf 6 
50933 Köln 
Tel.: +49 221 4982 2025 
E-Mail: b.matsumoto@dshs-koeln.de

6

Je herausfordernder die  
äußeren Rahmenbedin-
gungen für die Wissenschaft 
werden, desto wichtiger 
werden Personen sein, die 
Wissenschaftler in ihren  
Management- und Verwal-
tungsaufgaben entlasten.
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